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620 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

30 Mieter ihre
TKfr c/reißig Afzeier eine* zzz/cz//zg TiTo^n^/ockj m Zzznc/? 3 mzc& i^rem 5#rgeror£ ge/nzgî. f/;were

D<zn£e//zmg zezg£ <«#/ Grzmc/ c/e.s /fezwßLfc^emej c/ze zzr.Jprzïttg/zc/?e /fezmzz£ c/zejer A/zefer. Sze z//w5£rzer£ c/ze

Trezz£gzg£ez£ c/er ZVzec/er/zzj.czmg, we/c/ze c/ze 5zznz/ewer/zz^5zzng erjf 2S74 jez/em Schweizer zzo//zzzz/ gewd^rie. £5 ipzege/£
jzc/z <£mrc zz&er zzzzc/z z/ze Zzz^zzmmemeizzzng zzn^erer Gro/?jtzzdt-£ez;67£erzz?zg. Sc/?/zeß/zc£ zezg£ dze S£c/?pro^e, c/czß ezn Groß-
£ez/ der 5îddier, dze zzom Lzzwde zzzgetyczw<7er£ jzncß, imwer me/?r den ifott£zz&£ zzz z/?rem ezgenf/zc^en Hezmnforf zzer/zererz.

We,enn ein Berner in Zürich sein Glück machen will, so be-
kommt er nach Art. 45 der Bundesverfassung von 1874 gegen
eine kleine Kanzleigebühr ohne weiteres das Redit zur freien
Niederlassung in dieser Stadt. Er braucht nur seinen Heimat-
schein vorzulegen und nachzuweisen, daß er in bürgerlichen
Rechten und Ehren stehe. Will er nach einigen Jahren auch
noch das Zürcher Bürgerrecht erwerben, so wird er, falls sein
unbescholtener Ruf inzwischen nidit gelitten hat, für 400
Franken Einkaufsgebühr Stadtbürger. Wir sind leicht geneigt,
Freiheiten, die wir besitzen, als Selbstverständlichkeiten hin-
zunehmen. Ein kleiner historischer Rückblick in die «gute
alte Zeit» lernt uns aber die erworbenen Freiheiten wieder
zu schätzen.

Schon der Gedanke, daß zur Zeit der Grundherrschaft
die Niederlassung eines Menschen in einem andern Gebiet
als demjenigen seiner Herkunft vom Willen des Grundherrn
abhängig war, wirkt auf uns erschreckend. Noch anfangs
des 15. Jahrhunderts mußten Bewohner von Zürich, die sich

um das Bürgerrecht bewarben, dem Rate nachweisen können,
daß sie keinen «nachjagenden» Herrn besäßen, der auf sie

berechtigten Anspruch erhebe. Erst zur Reformationszeit
wurde die Bevölkerung der Schweiz beweglicher, verringerte
sich die Zahl der an ihrem Geburtsort Verbliebenen.

Während um die Mitte des 14. Jahrhunderts noch jeder in
Zürich Wohnende einfach als Burger betrachtet wurde, sofern
er sich der Mühe unterzog, im Ratshaus seinen Namen ins
Burgerbuch einzutragen, machte man 30 Jahre später fünf-
jährigen Wohnsitz und ebensolanges Dienen und Steuern
in einer Zunft zur Bedingung. 1407 mußte der Bürgerrechts-
suchende eine Minimalgebühr von 3 Gulden Rheinisch be-
zahlen. Er konnte aber auch eine Waffe, z. B. eine Arm-
brüst, dafür in Zahlung geben oder durch Wachen auf der
Festungsmauer die Summe abverdienen. Zuzüger aus den eid-
genössischen Ständen bezahlten 10 Gulden, Landesfremde
20 Gulden. Von diesen mußte jeder Harnisch und Gewehr
vorweisen können.

Die niedern Taxen führten im 16. Jahrhundert eine große
Zahl neuer Bürger aus den gemeinen Herrschaften und Län-
dern der Stadt zu, wo sich günstigere wirtschaftliche Mög-
lichkeiten zeigten als auf dem unterdrückten Lande. Hand-
werker, wie Steinmetze, Wannenmacher, Messerschmiede.
Armbruster, Harnischer u. a., die in der Stadt gesucht waren
und niemand Konkurrenz machten, bekamen das Bürgerrecht
sogar gratis. So wurden zwei Schwertfeger unter der Bedin-
gung als Bürger aufgenommen, daß sie das städtische Rieht-
schwert wischten und stets in Stand hielten. Auch wer dem
Gemeinwesen einen Dienst leistete, hatte alle Aussicht, das

Bürgerrecht gratis zu bekommen, wie z. B. am 17. Mai 1571
«Hans Ott, der Zimmermann von Oberstraß, dessen Ge-
schlechts-Altvordern hie Burger gewesen und der sich beim
Aufrichten des Helms am Münsterturm mit stygen ganz
gfahrlichen gwaagt hat». Doch mit der Zeit erschwerten die
alteingesessenen regierenden Familien das Eindringen neuer
Elemente in ihre Mitte mit immer strengern Maßregeln. Die
Einkaufsgebühr für Ausländer wurde auf 150 Gulden hinauf-
geschraubt, dazu kam die Verpflichtung, dem Spital bedeu-
tende Spenden zu leisten. Die neuen Bürger konnten erst
nach vielen Jahren -zum Regiment, in den Rat gelangen,
Schweizer nach 20- und ehemalige Ausländer erst nach 40jäh-

riger Frist. Von 1592 bis 1798 blieb in der Stadt und Re-
publik Zürich die Unterscheidung in regimentsfähige und
nicht regimentsfähige Familien (bedingte Burger) bestehen.
Im patrizischen Bern waren diese bedingten Burger weit zahl-
reicher als in Zürich, «ewige Einwohner» hießen sie dort.
Schließlich unterbanden die Zürcher im 18. Jahrhundert über-
haupt jede Blutsauffrischung von außen und wurden völlig
unzugänglich für neue Bürgerrechtserteilungen. Frauen, die
nicht Stadtbürgerinnen waren, gestattete man die Heirat mit
einem Bürger nur dann, wenn sie über ein beträchtliches Ver-
mögen verfügten.

Wenn heute die ortsfremden Zugewanderten, Schweizer
aller Kantone den überwiegenden Teil der Stadtbevölkerung
ausmachen, so ist das für den Zürcher kein Problem mehr.
Die Bundesverfassung gewährt allen Schweizern Freizügigkeit
der Niederlassung im ganzen Lande. Dem Bewohner eines
städtischen Mietshauses ist es z. B. gleichgültig, ob der Nach-
bar Solothurner oder Berner ist. (Der Kantönligeist wirkt
sich da nur noch in häuslichen Auseinandersetzungen als
Temperamentssache sozusagen privatim und unpolitisch aus.)
Der ursprüngliche Heimatort würde schließlich bei Tausen-
den in Vergessenheit geraten, wenn er nicht immer wieder
auf amtlichen Heimat- und Geburtsscheinen figurieren müßte.
Zu schicksalshafter Bedeutung wird die Heimatgemeinde aber
plötzlich wieder in Zeiten wirtschaftlicher Not. Da sorgt das
egoistisch gewordene städtische Gemeinwesen in erster Linie
für seine Bürger, indem es sie unterstützt und ihnen Arbeit
zu verschaffen sucht. Ob die Stadt das Recht habe, in Not
geratene kantonsfremde Schweizer in ihre Heimatgemeinde
abzuschieben, das ist plötzlich eine juristisch umstrittene
Frage geworden.

Zu allen Zeiten aber ist die Assimilierung der eingewan-
derten Ausländer für die Schweizerstädte, namentlich für
Zürich, ein brennendes Problem geblieben. Man vergegen-
wärtige sich, daß 1912 ein gutes Drittel der städtischen Ein-
wohnerschaft aus Ausländern, namentlich Deutschen, bestand.
Heute nähert sich die Ausländerquote wieder der von 1836,
sie betrug letztes Jahr 11%. Die Volkszählung von 1894
ergab z. B. über 6000 ledige Badenserinnen und Württem-
bergerinnen in der Stadt, fast ebensoviele wie ledige Zürche-
rinnen. Und vor dem Krieg sind sogar mehr Ausländerkinder
als Schweizerkinder in Zürich zur Welt gekommen.

Eigentümlich mutet uns heute an, daß im alten Zürich die
französischen Bürger eine besondere Stellung einnahmen und
nicht zu den übrigen Ausländern gezählt wurden. Die man-
nigfachen Gründe und Bedenken, die die Stadt bewogen, Aus-
Jändern das Bürgerrecht zu verweigern, wechselten mit den
Zeiten. Als z. B. Dr. Schönlein aus Würzburg, der Chef der
medizinischen Fakultät, vor 100 Jahren Stadtbürger werden
wollte, wies die Behörde sein Gesuch mit der Begründung
ab, er sei ja katholisch. Heute müssen die im Ausland ge-
borenen Ausländer mindestens 10 Jahre in der Schweiz und
vor Einreichung ihres Gesuches 5 Jahre ununterbrochen in
Zürich wohnhaft gewesen sein. Bei denjenigen Bewerbern,
die sich vermöge ihrer Herkunft den schweizerischen Ver-
hältnissen weniger leicht anpassen, wird eine längere Dauer
der Niederlassung in der Stadt und bei allen Ausländern
klaglose Führung und geordnete Erwerbsverhältnisse ge-
fordert. St.

Bleienl
(Bern)

Eriswil
(Bern)

Ueber die einzelnen Mieter ist kurz zu berichten:

Gebürtig von Wettswil (Zürich): M. B., Ge-
schäftsführer. Frau B. ist Amerikanerin.

TJN Gebürtig von Opfikon (Zürich): Ch. G.,
Vertreter, ist in Zürich aufgewachsen, seine
Frau in Thalwil und stammt aus Brunnadern.

^3) Gebürtig von Neftenbach (Zürich): H. St.,
Mechaniker. Wuchs in Herisau auf. Soweit
er sich erinnern kann, stammen alle Vor-
fahren von Neftenbach.

74} Gebürtig von München: T. W., Privatleh-
rerin, von London kommend, seit 1931 in Zürich.

75} Gebürtig von Güttingen (Thurgau): Frau E.
H. wurde in Moskau geboren. Ihre Eltern
sind von Rickenbach (Baselland).

ZJ) Gebürtig von Kiew (Rußland): M. B., med.
dent.

Z7} Gebürtig von Bischofszell: P. R., Autofach-
schule.

ZgN Gebürtig von Niederbüren (St. Gallen): H.
S., Elektrotechniker, ist in St. Gallen aufge-
wachsen. Seine Frau stammt von Gossau
(St. Gallen).

ZJN Gebürtig von Ebnat-Kappel: E. H.-H.,
Chauffeur, ist seit acht Jahren in Zürich, er
wuchs in Mogeisberg auf. Seine Frau ist von
Brunnadern gebürtig.

(fjjN Gebürtig von Egg (Zürich): O. B. wanderte
1919 nach New York aus. Seine Frau ist
Amerikanerin, seit 1933 wohnen sie in Zürich,

Gebürtig von Meilen: Pf.-L., Koch, wuchs
als Bauernsohn in Feldmeilen auf, lebte 11

Jahre in St. Gallen, 8 Jahre in Wien und ist seit
5 Jahren in Zürich. Frau Pf. ist Waadtländerin.

Gebürtig von Castiglione (Italien): B. M.-
M., Plattenleger, wohnt seit 1910 in Zürich,
seine Frau ist ebenfalls Italienerin.
Gebürtig von Langnau a. A. (Zürich): H.
G.-B.

Gebürtig von Adliswil (Zürich): L. u. M. O.,
Büroangestellte, eingebürgerte Italienerinnen
aus Como.
Gebürtig von Schangnau (Bern): O. Sch.-S.,
Schriftsetzer, wuchs in Biel auf, lebte einige
Jahre in Paris und kam 1927 nach Zürich.
Gebürtig von Kirchdorf (Bern): C. M., Ver-
käuferin, wohnt seit 7 Jahren allein in Zü-
rieh. Sie wuchs in Genf auf.

Gebürtig von Luzern: M. St., Pedicure, lebt
schon seit 20 Jahren in Zürich.
Gebürtig von Littau (Luzern): E. W., Büro-
angestellte.

Gebürtig von Eriswil (Bern): P. L., Buch-
drucker, ist in Sissach aufgewachsen.

Gebürtig von Bleienbach (Bern): Frl. D. Ihr
Vater wohnt schon seit 32 Jahren in Zürich.
Seine Eltern besaßen in Bleienbach ein Heimwesen.

(21) Gebürtig von Solothurn : J. D., Büroangestellte,
von Buchillon kommend, seit 1934 in Zürich.
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Gebürtig von Basel: R. L., Autovermietung,
ist in Deutschland aufgewachsen. Seine Frau
ist Tschechin.

Gebürtig von Zürich: W. Sch.-M. wohnt seit
17 Jahren in Zürich, seine Eltern sind Bür-
ger von Kilchberg (St. Gallen) und wohnen
in Bazenheid.

Gebürtig von Zürich: H. F.-L., Bankange-
stellter. Seine Vorfahren waren ebenfalls
Zürcher, Frau F. ist St. Gallerin.

Gebürtig von Zürich: H. D.-R., Kaufmann.
Frau D. ist Polin.

Gebürtig von Zürich: O. M., Sek.-Lehrer,
wurde 1934 in die Stadt gewählt.

Gebürtig von Zürich: J. H.-W., Gerüstmon-
teur, lebt seit 1890 in der Stadt. Sein Vater
ist gebürtig von Sarmenstorf (Aargau).
Gebürtig von Zürich: A. Z., Automechani-
ker, ist als Italiener in Zürich aufgewachsen,
bürgerte sich vor einigen Jahren ein. Seine
Frau stammt von Rickenbach (Bern).
Gebürtig von Zürich: H. K., Büroangestell-
ter. Sein Vater war Zürcher, wuchs aber in
Ungarn auf. Seine Mutter ist gebürtige Ungarin.
Gebürtig von Zürich: R. W.-St. Ursprüng-
lieh St. Galler, wanderten seine Großeltern
nach Deutschland aus, sein Vater wurde
Deutscher und heiratete eine Deutsche, kehrte
aber mit seiner Familie in die Schweiz zurück.
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Zürich
Der fünfstöckige Häuserblock
Birmensdorferstraße 222/224 in
Zürich 3 ist Gegenstand unserer
Untersuchung. Er weist 2X15
Mietwohnungen auf, je drei lie-
gen auf einem Boden. Von den
30 Mietern sind 8 Stadtzürcher,
7 Kantonsbürger, 12 aus übrigen
Schweizerkantonen gebürtig und
3 Ausländer. Diese Zusammen-
Setzung dieser Einwohnerschaft
im Kleinen weist Aehnlichkeit
mit der der Stadt im Großen auf.
Die wenigsten im Hause wissen
Näheres voneinander. Man inter-
essiert sich nicht dafür, woher de£
eingezügelte Nachbar eigentlich
stammt. Es gibt in diesem Hause
Frauen, die nicht einmal den
Heimatsort ihres Mannes kennen,
aber auch Männer, die schon
über die Herkunft ihrer Groß-
eitern im unklaren sind. Die Fä-
den zum Bürgerort sind fast über-
all abgebrochen. Der Wohnort
ist allen zur Heimat geworden.

Castiglione
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